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Über Autismus

Autismus äußert sich in Symptomen im kommunikativen und 
sozialen Bereich sowie im Verhalten. Autisten fehlt die unmittel-
bare Einsicht in die ungeschriebenen Regeln des zwischenmensch-
lichen Zusammenlebens. Sie können oft weder Mimik noch Ges-
tik ihrer Mitmenschen verstehen und können sich auch nicht in 
die Situation eines anderen hineinversetzen. Gesunde Menschen 
können sie deshalb für grob, gefühlskalt oder egozentrisch hal-
ten. Sie übersehen dabei, dass Autisten die Regeln des sozialen 
Miteinanders erst lernen müssen und nicht intuitiv beherrschen. 
Viele dieser Regeln gelten jedoch als so selbstverständlich, dass 
die wenigsten Eltern sie jemals erklären. Nicht-autistische Kin-
der haben ein natürliches Gefühl für viele dieser Regeln, andere 
verinnerlichen sie, weil sie diese in ihrem sozialen Umfeld erlebt 
haben. 

Autistischen Kindern fehlt oft nicht nur ein innerer Wegwei-
ser für sozial angemessenes Handeln, sondern häufig auch einige 
Voraussetzungen, die es anderen Kindern ermöglichen, sich Re-
geln durch Nachmachen anderer anzueignen.  

Eine wichtige Rolle dabei könnten Spiegelneurone spielen.
Spiegelneurone wurden erst in den 90er-Jahren des letzten 

Jahrhunderts entdeckt. Es handelt sich dabei um Nervenzellen 
im Gehirn, die nicht nur dann aktiv werden, wenn wir selbst 
handeln, sondern auch, wenn wir eine Handlung nur beobach-
ten. Wissenschaftler glauben, dass sie unsere Fähigkeit, nachzu-
machen, beeinflussen. Die Spezialzellen könnten außerdem eine 
Rolle bei der Empathie spielen.

Untersuchungen an autistischen Menschen zeigen, dass in ih-
rem Gehirn die als Spiegelneuronen geltenden Areale seltener 
eine Aktivität zeigen. Das deckt sich mit der Beobachtung, dass 
Autisten Probleme mit dem Imitieren haben. 

Für das soziale Verständnis ist nach Ansicht von Wissenschaft-
lern die Theory of Mind-Fähigkeit notwendig. Die TOM-Fähig-
keit beschreibt das Vermögen, sich in die Position eines anderen 
hineinzuversetzen. Sie gilt als Voraussetzung dafür, dass Men-
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Über Autismus

schen eine Vorstellung davon entwickeln, was ein anderer gerade 
fühlt, denkt, wünscht oder beabsichtigt. Auf fremde Gefühle an-
gemessen zu reagieren oder Handlungen zu erahnen bzw. zu ver-
stehen, ist nicht möglich, wenn diese Fähigkeit eingeschränkt ist. 
Ohne Theory of Mind-Fähigkeit, so die Theorie, können Men-
schen noch nicht einmal lügen. Lügen setzt voraus, dass man sich 
vorstellen kann, dass der andere nicht den gleichen Kenntnis-
stand wie man selbst hat und dass man weiß, dass der andere an 
etwas glauben kann, von dem man selbst weiß, dass es falsch ist. 
Die Forscher sind sich noch uneins, in wie fern autistische Men-
schen über eine Theory of Mind-Fähigkeit verfügen. Zwar zeigen 
entsprechende Tests, dass einige autistische Menschen ToM-Auf-
gaben lösen können, Alltagsbeobachtungen zeigen aber, dass es 
an der Umsetzung oft hapert.  

Wodurch Autismus genau verursacht wird, ist noch nicht ganz 
klar. Zwar haben Wissenschaftler mittlerweile verschiedene 
Gene ausgemacht, die mit Autismus in Zusammenhang stehen, 
allerdings muss noch geklärt werden, in wie fern diese Genver-
änderungen möglicherweise die Gehirnentwicklung beeinflus-
sen können. Auch ist fraglich, ob es tatsächlich mehr autistische 
Menschen gibt, wie die in den letzten Jahren stark angestiegene 
Prävalenz zeigt, oder ob der Anstieg hauptsächlich auf eine er-
höhte Aufmerksamkeit und verbesserte Diagnosemöglichkeiten 
zurückzuführen ist.

Das Rätsel Autismus bleibt also weiterhin spannend.
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1 Coline und das Puppen-Aua 
12. September 1995 

(Coline, 5 Jahre)

.	 Liebes	Tagebuch,

letzte	Woche	habe	ich	mit	Opa	Comics	angeschaut.	Ein	Comic	be-
steht	aus	kleinen	Bildchen,	auf	denen	Figuren	Sachen	machen.	Opa	
sagte,	 dass	 man	 damit	 viel	 lernen	 könne.	 Und	 zwar	 darüber,	 wie	
Menschen	sich	verhalten	sollten	und	warum	sie	oft	trotzdem	etwas	
anderes	tun.	Ich	verstehe	das	nicht.	Es	ist	mir	auch	ganz	egal,	was	
andere	tun	oder	was	sie	tun	sollten.	Was	hat	das	mit	mir	zu	tun?	Und	
außerdem:	Mein	Comic	zeigte	zwei	Mäuse,	wie	soll	man	da	etwas	über	
Menschen	lernen?	

Die	Bilder	ergaben	noch	nicht	mal	einen	Sinn.	Auf	dem	ersten	wa-
ren	die	beiden	Mäuse	zu	sehen,	wie	sie	eine	Nuss	finden.	Auf	dem	
nächsten	Bild	zerrt	jede	Maus	an	einem	Ende	der	Nuss.	Und	noch	
ein	Bild	weiter	prügeln	sich	die	Mäuse.	Eine	Maus	gerät	dabei	nah	an	
eine	Treppe	und	fällt	auf	dem	vorletzten	Bild	die	Treppe	runter.	Das	
sieht	lustig	aus	und	ich	musste	lachen.	Auf	dem	letzten	Bild	liegt	eine	
Maus	im	Bett	mit	vielen	Pflastern	und	einem	Bein	in	Gips.	Die	andere	
Maus	sitzt	daneben	und	zwischen	ihnen	steht	ein	Teller,	auf	dem	die	
Nuss	in	viele	kleine	Stücke	zerteilt	ist.	
Absolut	komisch,	diese	Geschichte.

„Die	ist	blöd“,	informierte	ich	Opa.
„Gar	nicht	blöd,	Coline.	Hast	du	überhaupt	 verstanden,	worum	

es	geht?“
Ich	schüttelte	den	Kopf.
„Ich	verstehe	nicht,	was	die	Nuss	in	der	Geschichte	soll.“
Opa	holte	tief	Luft.	Das	macht	er	 immer,	wenn	er	etwas	Großes	

sagen	will.
„Also,	Coline,	das	ist	so.	Die	beiden	Mäuse	finden	eine	Nuss.	Bei-

de	finden	Nüsse	ganz	toll	und	jede	Maus	will	die	Nuss	für	sich	haben.“
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1   Coline und das Puppen-Aua

„Ich	würde	so	eine	Nuss	nicht	haben	wollen.	Ich	würde	lieber	ganz	
viel	Moos	haben.“

„Vielleicht.	Die	Mäuse	wollen	aber	beide	die	Nuss.	Und	weil	 sie	
sich	nicht	einigen	können,	wer	sie	bekommt,	streiten	sie.	Der	Streit	
wird	ziemlich	schlimm	und	eine	Maus	fällt	dabei	eine	Treppe	runter.	
Dabei	tut	sie	sich	sehr	weh.“

„Wie	schlimm	weh?“
„So	schlimm,	dass	sie	danach	ganz	viele	Pflaster	braucht	und	ei-

nen	Gips	ums	Bein	bekommt.	Und	sie	muss	im	Bett	liegen.	Guck	hier	
auf	dem	letzten	Bild:	So	schlecht	geht	es	der	einen	Maus	nach	der	
Prügelei.“	

„Musste	sie	auch	zum	Arzt	gehen?“
„Mit	Sicherheit.“
„Warum	sieht	man	das	nicht	auf	einem	der	Bilder?“
„Weil	das	für	die	Geschichte	unwichtig	ist.“
„Warum	unwichtig?“
„Weil	man	sie	auch	so	versteht.“
„Ich	nicht.“
Opa	seufzte.
„Es	geht	 in	der	Geschichte	darum,	dass	man	sich	nicht	streiten	

und	schon	gar	nicht	prügeln	darf,	wenn	man	sich	uneinig	 ist.	Man	
sollte	 immer	 versuchen,	 miteinander	 zu	 reden.	 Und	 friedlich	 eine	
Lösung	zu	finden.“	

„Warum?	Für	die	Maus	im	Bett	hat	sich	das	doch	gelohnt.	Sie	liegt	
im	Bett,	braucht	nicht	in	den	Kindergarten	zu	gehen	und	die	Nuss	
bekommt	sie	auch	noch.“	

Opa	wollte	noch	was	sagen,	doch	ich	hatte	keine	Zeit	mehr	für	
ihn.	Mir	war	gerade	eingefallen,	dass	Gerda	die	Treppe	runterge-
fallen	war,	vor	kurzem	erst,	als	ich	sie	Mama	zum	Abstauben	brin-
gen	sollte.	Eigentlich	ist	Gerda	ja	nur	langweilig	und	noch	langwei-
liger	ist,	dass	sie	so	viele	Kleider	hat,	deren	Röcke	aus	ganz	vielen	
Schichten	bestehen.	Trotzdem.	Gerda	musste	viel	Aua	haben	und	
ich	musste	ihr	helfen.	Komisch,	dass	Mama	nicht	längst	mit	ihr	zum	
Arzt	gegangen	war.

Wahrscheinlich	hatte	sie	dafür	keine	Zeit	gehabt.	Mama	hatte	ja	
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1   Coline und das Puppen-Aua

auch	ein	ganzes	Regal	 voll	mit	 solchen	Puppen.	Gerda	mochte	sie	
aber	 am	 liebsten.	Weil	 sie	 die	 älteste	 war.	Als	 ich	mir	 das	 jetzt	 so	
überlegte,	war	ich	mir	sicher,	dass	sich	bei	Gerda	schon	viel	Aua	an-
gesammelt	habe	musste,	weil	sie	bestimmt	schon	oft	runtergefallen	
war.	

Gerda	musste	also	dringend	ins	Bett	und	brauchte	viele	Pflaster	
und	einen	Gips.	Ich	holte	alle	Pflastervorräte,	die	wir	hatten,	aus	dem	
Badezimmer	und	klebte	die	ganze	Puppe	voller	Pflaster.	Auch	auf	
den	Kopf	und	über	die	Haare	klebte	ich	welche.	Danach	brauchte	
ich	nur	noch	einen	Gips.	Da	ich	keinen	finden	konnte,	nahm	ich	ein-
fach	etwas	von	meiner	weißen	Knete	und	umwickelte	damit	Gerdas	
linkes	Bein.	Bei	der	Maus	war	es	nämlich	auch	das	linke	gewesen,	das	
kaputt	gegangen	war.	Aber	ist	das	immer	so,	wenn	man	eine	Treppe	
runterfällt?	 Vorsichtshalber	machte	 ich	 auch	 noch	 einen	Gips	 aus	
Knete	um	das	rechte	Bein.	Dann	steckte	ich	Gerda	in	Mamas	Bett	
und	deckte	sie	zu.	

Als	Mama	 am	Abend	 nach	Hause	 kam	 und	 in	 ihr	 Schlafzimmer	
ging,	schrie	sie	ganz	laut.

„Wer	war	das?“
Sie	kam	in	die	Küche	gestürmt	und	hatte	Gerda	im	Arm.	
„Coline!“,	schrie	sie.
Mamas	Gesicht	war	ganz	feucht.	Warum	weinte	sie,	wenn	sie	sich	

doch	eigentlich	freuen	sollte,	dass	ich	Gerda	so	gut	versorgt	hatte?
„Ich	habe	mich	gut	um	Gerda	gekümmert,	oder?	Sie	hatte	doch	so	

viel	Aua.“
„Wovon	sprichst	du,	Coline?	Sieh	dir	an,	was	du	gemacht	hast.	Die	

Pflaster	kriege	ich	nie	mehr	ab	von	ihren	Haaren.	Und	die	Knete	hat	
den	Seidenrock	von	Gerda	ruiniert.“

„Dafür	hat	Gerda	kein	Aua	mehr.	Das	ist	doch	viel	wichtiger	als	so	
ein	doofer	Rock.“

„Wovon	redest	du?	Aua?	Wer	hat	Aua?“
„Na,	Gerda!	Weil	sie	doch	die	Treppe	runtergefallen	ist.“
„Ja,	aber	das	tut	ihr	doch	nicht	weh.“
„Natürlich	tut	 ihr	das	weh.	Genauso	wie	der	armen	Maus	im	Co-

mic.“	
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Ich	erzählte	Mama,	wovon	der	Comic	gehandelt	hatte	und	dass	
die	eine	Maus	am	Ende	im	Bett	liegen	musste.

„Mit	ganz	vielen	Pflastern	und	einem	Gips	am	linken	Bein.	Weil	sie	
so	viel	Aua	hatte.“

„Aber	Coline,	Gerda	ist	doch	nur	eine	Puppe.	Sie	hat	nie	Schmer-
zen.	Sie	lebt	ja	nicht.“

„Die	Mäuse	leben	doch	auch	nicht.	Die	sind	doch	nur	aufgemalt.	
Und	die	eine	Maus	hat	trotzdem	Schmerzen.	Sagt	Opa.“

„Das	ist	doch	Quatsch!“
„Hat	Opa	 mich	 etwa	 angelogen?	Hat	 die	 aufgemalte	Maus	 gar	

keine	Schmerzen?“
„Nein.	Opa	hat	nicht	gelogen.	Weil	die	Mäuse	nicht	Mäuse	sind,	

sondern	für	Menschen	stehen	sollen.	Ach,	Coline,	du	machst	mich	
wahnsinnig.“

„Häh?“
Mama	fuchtelte	mit	den	Armen	in	der	Luft	herum	und	sagte:	
„Also	erst	mal:	Puppen	und	Stofftiere	und	andere	Figuren	leben	

nicht.	Nur	wer	 lebt,	 kann	Schmerzen	haben.	Also	du	 und	 ich	 und	
Opa.	Die	Kinder	in	deinem	Kindergarten,	die	Nachbarn	in	der	Stra-
ße	 und	 so	weiter.	Tiere	 können	übrigens	 auch	Schmerzen	haben.	
Deshalb	darf	man	ihnen	nicht	wehtun.	Nur	Puppen	nicht.	Die	haben	
keine	Schmerzen.	Nie.“

„Und	woher	willst	du	das	wissen?	Woher	weißt	du,	dass	Gerda	kei-
ne	Schmerzen	hat	und	nicht	lebt?“

„Na,	das	weiß	man	doch.“
„Warum	weiß	man	das?“
„Na,	weil	Menschen	die	Puppen	und	Stofftiere	gemacht	haben.“
„Und	Babys?	Die	Tina	aus	dem	Kindergarten	hat	 gesagt,	dass	

Babys	von	ihren	Eltern	gemacht	werden.	Stimmt	das	denn	nicht?“
„Ja,	doch	schon.“
„Und	wo	ist	dann	der	Unterschied?“
Mama	schüttelte	den	Kopf.	Sie	wusste	es	also	auch	nicht.
„Sei	also	froh,	dass	ich	Gerda	ins	Bett	gebracht	und	ihr	Pflaster	

aufgeklebt	habe.	Sie	hat	bestimmt	Schmerzen	gehabt.“	
Liebes	Tagebuch,	Mama	sagte	dann	nichts	mehr.	Wahrscheinlich	
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Wann braucht man einen Gips?
Die meisten Menschen sagen „Gips“ zu der chemischen 

Verbindung mit dem Namen Kalziumsulfat (= Mineral), das 
meistens weiß ist. Dieser Stoff kann zum Bauen von Häusern 
verwendet oder für die Medizin genutzt werden. 

In der Medizin nutzt man Gips, um Verbände anzulegen. 
Gipsverbände werden vor allem angelegt, wenn ein beweglicher 
Körperteil gebrochen oder verletzt ist. Ein beweglicher Körper-
teil ist zum Beispiel ein Arm, ein Bein, ein Finger oder ein Zeh. 
Wenn der Knochen darin gebrochen ist, darf man ihn auf kei-
nen Fall bewegen, damit er gut verheilen kann. Um ihn ruhigzu-
stellen, so dass er sich also nicht mehr bewegen kann, wird ein 
Gipsverband angelegt.

Ein Gipsverband ist erst eine feuchte, weiße Masse, die um 
den verletzten Körperteil gelegt wird. Schnell trocknet die Mas-
se und wird zu hartem Gips. Wenn du dir also zum Beispiel den 
Arm brichst, dann hast du einen Gipsverband am ganzen Arm 
und kannst den Arm nicht mehr bewegen. Jetzt kann der Bruch 
gut heilen. Sobald dein Arm wieder gesund ist, kommt der Gips-
verband ab. 

Ein Arm oder ein Bein kann brechen, wenn ein Mensch (oder 
ein Tier) zum Beispiel eine Treppe herunterfällt. Immer, wenn 
ein Mensch von etwas herunterfällt und hart auf den Boden auf-
schlägt, kann er sich einen Knochen brechen. Menschliche Kno-
chen sind zwar sehr hart, aber können auch kaputt gehen. Bei 
alten Menschen passiert das besonders schnell, da ihre Knochen 
schon etwas zerbrechlicher geworden sind.

hat	sie	sich	dann	doch	noch	gefreut,	dass	 ich	so	mitdenkend	war	
und	mich	um	Gerda	gekümmert	habe.	Und	die	angeklebten	Haare	
kann	man	ja	einfach	abschneiden.	Die	wachsen	eh	wieder	nach.	Und	
dann	 ist	Gerda	wieder	richtig	gesund	und	 ihr	 tut	nichts	mehr	weh.	
Liebes	Tagebuch,	ich	finde,	das	habe	ich	gut	gemacht.	
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1   Coline und das Puppen-Aua

Sind Comic- oder Zeichentrickfiguren lebendig?
Zeichentrickfiguren sehen oft aus wie Menschen, Tiere oder 

Pflanzen. Man kann sie im Fernsehen oder im Kino sehen. Im 
Fernsehen oder Kino können sogar Tiere sprechen und Bäume 
Autos zerschlagen (weil sie Äste wie Arme benutzen). Alles ist 
im Fernsehen oder im Kino möglich. Aber obwohl dort alles 
möglich ist, ist es noch lange nicht Wirklichkeit. 

Zeichentrickfiguren werden von Menschen gemalt, entweder 
auf Papier oder heutzutage meistens am Computer. Damit sich 
eine Zeichentrickfigur bewegen kann, müssen viele kleine Bilder 
von dieser Figur in verschiedenen Bewegungszuständen gemalt 
werden. Erst, wenn diese vielen kleinen Bilder ganz schnell hin-
tereinander gezeigt werden, hat der Mensch das Gefühl, eine 
Bewegung dieser Figur zu sehen. 

Aber obwohl sich im Fernsehen oder im Kino gezeichnete 
Menschen, Tiere oder Pflanzen bewegen, sprechen, Schmerzen 
haben oder sich freuen, sind sie nicht lebendig. Sie sehen zwar 
lebendig aus, sind es aber nicht wirklich, da sie nur aus einzel-
nen, nicht lebendigen Zeichnungen bestehen.

Es gibt auch gezeichnete Figuren, die man in Zeitungen, Heften 
oder Büchern sehen kann. Diese Figuren erleben auch ein Aben-
teuer und denken und handeln meistens wie Menschen. Die- 
se Geschichten mit gezeichneten Figuren nennt man „Comics“ 
(die Figuren darin auch „Comicfiguren“). Manchmal handeln 
sie wie Menschen. Man kann daran lernen, wie man sich verhal-
ten soll und wie besser nicht. Obwohl diese Figuren scheinbar 
handeln, denken und fühlen, sind sie auch nicht echt. Sie sind 
nur gezeichnet und deren Gedanken und Gefühle von Menschen 
ausgedacht. Sie leben also auch nicht.

Sind Stofftiere und Puppen lebendig?
Nein, auch Stofftiere und Puppen sind nicht lebendig. Stoff-

tiere können zwar manchmal aussehen wie echte Tiere, aber sie 
bestehen aus „toter Masse“, also aus Wolle, Stoff und anderen 
Materialien. Bei Puppen ist es auch so. Sie sehen manchmal aus 
wie echte kleine Babys, sind es aber nicht, darum leben sie auch 
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nicht. Selbst, wenn Stofftiere oder Puppen sogar Geräusche von 
sich geben können, leben sie nicht. So manche Babypuppe kann 
„Mama“ und „Papa“ sagen, aber das ist nur eine eingebaute 
künstliche oder aufgenommene Stimme, also Technik. 

Viele Kinder tun allerdings so, als seien ihre Puppen oder Stoff-
tiere lebendig. Sie sprechen mit ihnen, lassen sie sprechen, legen 
sie zum Beispiel ins Bett und geben ihnen Namen. Manchmal ha-
ben sie sogar wirklich das Gefühl, als würden ihre Puppen oder 
Stofftiere leben. Das passiert, weil die Kinder so tun, als wären die 
Puppen oder Stofftiere lebendig. Sie sind es aber nicht „in echt“, 
sondern nur in der Phantasie, also in der Vorstellung der Kinder. 

Was sind Schmerzen?
Bist du schon einmal hingefallen und hast dir vielleicht ein 

Knie aufgeschlagen? Hattest du schon mal Zahnschmerzen? Tat 
dir mal der Bauch weh? Oder hast du dir mal in einen Finger ge-
schnitten? Hast du dann laut „Aua!“ geschrien? Wenn ja, dann 
kennst du Schmerzen. 

Man sagt, man hat Schmerzen, wenn einem etwas weh tut. 
Meistens tut einem etwas weh, wenn man blutet, sich also eine 
offene Wunde zugefügt hat. Eine offene Wunde ist außen am 
Körper sichtbar, zum Beispiel eine Schnittwunde oder ein auf-
geschürftes Knie. Menschen können aber auch im Inneren des 
Körpers Schmerzen haben, zum Beispiel Bauchschmerzen, Kopf-
schmerzen oder Zahnschmerzen. Dann kann man den Grund 
der Schmerzen nicht sehen, man kann sie nur fühlen.

Schmerzen sind zwar unangenehm, aber ein wichtiges Signal 
für den Körper. Der Körper weiß durch einen Schmerz, dass et-
was nicht in Ordnung ist. Hast du dir in den Finger geschnitten 
und blutest, dann weiß der Körper durch den Schmerz, dass du 
die Wunde versorgen musst. Wenn du Bauchschmerzen hast, 
weißt du, dass du zu viel oder etwas Falsches gegessen hast 
oder vielleicht auf die Toilette gehen musst. Bei Zahnschmerzen 
weißt du, dass etwas mit deinem Zahn nicht stimmt und du ihn 
versorgen lassen musst. Schmerzen helfen dir also dabei, etwas, 
das nicht in Ordnung ist, wieder heil zu machen.
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Wer oder was hat Schmerzen?
Lebewesen haben Schmerzen. Menschen, Tiere, Bäume 

und Pflanzen sind Lebewesen. Bei Menschen und Tieren weiß 
man ganz sicher, dass sie Schmerzen haben. Bäume sondern Harz 
ab, eine klebrige Flüssigkeit, wenn sie verletzt werden. Gegen-
stände haben keine Schmerzen. Gegenstände sind zum Beispiel 
harte Dinge wie Tische, Stühle, Schränke, Autos oder Spiegel. 
Aber auch weiche Gegenstände wie Tücher, Kleidungsstücke 
oder Bettdecken sind nicht lebendig und haben daher keine 
Schmerzen.

Alle toten Lebewesen haben keine Schmerzen mehr. Was tot 
ist, kann nicht mehr fühlen. Aber auch ein herabgefallenes Blatt 
von einem noch lebenden Baum oder ein Stück Obst ist nicht 
lebendig, kann also keine Schmerzen haben. Wenn du in einen 
Apfel beißt, tust du ihm also nicht weh. 

Wasser, Gebirge, Steine, Muschelschalen oder Sand sind Dinge, 
die die Natur hervorbringt. Diese Dinge sind aber nicht lebendig 
und fühlen daher keinen Schmerz. Du kannst also auf einen Stein 
oder auf einen Berg steigen, ohne ihm wehzutun. 

Es ist wichtig zu wissen, wer oder was Schmerzen empfinden 
kann, um niemanden aus Versehen wehzutun. Wenn du nicht si-
cher bist, ob etwas Schmerzen hat, frag deine Eltern. Sie können 
es dir sagen.

Woran erkenne ich, dass jemand Schmerzen hat?
Wenn ein Mensch Schmerzen hat, dann kannst du das an-

hand seines Gesichtsausdrucks und seiner Körperhaltung sehen 
und/oder an seiner Stimme hören. Es kommt jedoch auf die Art 
des Schmerzes an, wie eine Person genau reagiert. 

Wenn sich eine Person tief in den Finger geschnitten hat, dann 
schreit sie meistens vor Schmerz laut auf. Eine Schnittwunde tut 
je nach Tiefe der Wunde weh oder sehr stark weh. Die meisten 
Menschen schreien dann „Aua!“, „Autsch!“ oder „Aah!“. Ihr 
Gesicht verzerrt sich vor Schmerzen. Die Augen sind zusammen-
gekniffen, die Nase wird dabei ähnlich wie beim Naserümpfen 
nach oben gezogen und der Mund ist weit aufgerissen (wenn je-
mand schreit) oder fest zusammengekniffen.
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